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DEHONIANISCHER KALENDER
Als Pater Leo Dehon sein geistliches Testament schrieb, empfahl er: „Lest die Lebensbeschreibungen der Heiligen, 
die man die Heiligen des Herzens Jesu nennen kann, die diese wunderbare Frömmigkeit am besten gekannt und geübt haben. 
Lieben wir besonders jene, die Jesus sehr geliebt hat: Maria und Josef, den hl. Johannes, die hl. Magdalena und alle Heiligen 
des Herzen Jesu“. So wollen wir aus dem „dehonianischen Kalender“ jeweils ein Datum besonders herausgreifen.

Gegenüber einer strengen Fröm-
migkeit stellt Johannes Eudes die 
Barmherzigkeit Gottes in den Mit-
telpunkt seiner Verkündigung; er 
widmet sich der Pflege und Seel-
sorge unter den Pestkranken. 
1672 feierte die von ihm gegründe-
te Kongregation von Jesus und  
Maria (Eudisten) das erste litur-
gische Fest des heiligsten Herzens 
Jesu, das 1856 auf die gesamte Kir-
che ausgedehnt werden wird. 

Pater Dehon beschreibt einmal, 
wie Johannes Eudes die Bedeu-
tung des Heiligsten Herzens Jesu 
sieht. Es ist „Heiligtum und Mit-
telpunkt der göttlichen Vollkom-
menheit, unser Gnadenschatz, 
Zufluchtsort für Sünder, ein be-
sonderes Vorbild der Demut, in 
dem seine Liebe alles übertrifft. 
Es ist ein Feuerherd der Liebe zu 
Gott, zu jedem einzelnen von uns.“

Keine drei Monate vor Pater 
Dehons Tod wird Johannes Eudes 
am 31. Mai 1925 durch Papst Pius 
XI. heiliggesprochen.   

ater Dehon gerät ins 
Schwärmen, wenn er 
vom heiligen Johannes 

Eudes (* 14. November 1601 in Ri, 
Frankreich; † 19. August 1680 in 
Caen, Frankreich) spricht. Kein 
Wunder, wird dieser doch „Urhe-
ber, Lehrer und Apostel der litur-
gischen Verehrung des Herzens 
Jesu“ genannt. Papst Pius X., der 
Johannes am 25. April 1909 – also 
zu Lebzeiten Pater Dehons – selig-
gesprochen hat, nannte ihn so. 

Dehon selbst war Jean Eudes, 
wie er in seiner Sprache heißt, 
spätestens seit seiner Priesteraus-
bildung im römischen Seminar  
St. Chiara vertraut. Denn dort 
kommt er in Kontakt mit der soge-
nannten Französischen Schule,  
einer Spiritualitätsrichtung, zu 
deren Hauptvertreter Johannes 
Eudes gehört, die den Christen na-
helegt, die Vereinigung mit Gott 
durch die beständige Betrachtung 
der Geheimnisse des Lebens Jesu 
zu vertiefen. Das wird auch zu 
einem zentralen Anliegen Pater 
Dehons und seiner von ihm ge-
gründeten Ordensgemeinschaft 
werden. Beide verbindet zudem 
der Schrecken über schlecht qua-
lifizierte Priester und das Bemü-
hen, dem durch eine fundierte 
Ausbildung Abhilfe zu verschaffen. 

P

	 JUNI

	 2. JUNI 
	 Herz-Jesu-Freitag

	 16. JUNI 
	 Hochfest des Heiligsten Herzens Jesu

	 17. JUNI 
	 Unbeflecktes Herz der Sl. Jungfrau Maria

	 21. JUNI 
	 Hl. Aloisius Gonzaga, Ordenspatron

	 28. JUNI 
	 1878: Pater Dehon legt seine ersten Gelübde  
	 ab; Gründungstag der Ordensgemeinschaft

	 JULI

	 7. JULI 
	 Herz-Jesu-Freitag

	 22. JULI 
	 Hl. Maria Magdalena, Ordenspatronin 

	 29. JULI 
	 Hl. Marta, Maria und Lazarus, Freunde des  
	 Herrn – Ordensgedenktag

	 31. JULI 
	 Hl. Ignatius von Loyola, Ordenspatron

	 AUGUST

	 4. AUGUST 
	 1972: P. Heinrich Middendorf SCJ, 
	 Gerechter unter den Völkern, stirbt in 
	 Osnabrück; Herz-Jesu-Freitag 
 
	 12. AUGUST 
	  1925: Pater Leo Johannes Dehon SCJ  
	 stirbt in Brüssel 
	  1942: P. Nicolas Wampach SCJ wird im KZ 	
	 Schloss Hartheim (Österreich) vergast

	 13. AUGUST 
	 Hl. Johannes Berchmans, Ordenspatron

	 15. AUGUST 
	 Hl. Stanislaus Kostka, Ordenspatron

	 19. AUGUST 
	 Hl. Johannes Eudes, Ordenspatron

	 23. AUGUST 
	 Sl. Johannes Maria vom Kreuz SCJ wird  
	 1936 in Silla bei Valencia erschossen

	 27. AUGUST 
	 Hl. Augustinus, Bischof, Ordenspatron

Wichtige 
Gedenktage  
der Herz-Jesu-Priester
von Juni bis August 2023 19. august

hl. johannes eudes, 
ordenspatron

Johannes Eudes initiierte mit seiner 
„Kongregation von Jesus und Maria“ 
das Fest des heiligsten Herzens Jesu

Der heilige Johannes  
Eudes war für Pater Dehon 
Vorbild und Inspiration

„Feuerherd 
der Liebe“
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v Eine geschlechtergerechte Sprache 
zu verwenden, wird in unserer Ge-
sellschaft immer wichtiger. Dennoch 
bleiben wir aus Gründen der besse-
ren Lesbarkeit meist bei bisherigen 
Schreibweisen. Damit sind Personen 
jedes Geschlechts stets mitgemeint.

	 AUS UNSEREN HÄUSERN 
4	 Aktuelles aus der  
	 Deutschen Provinz

	 AKTUELL I 
10	 Interview mit dem Tiroler  
	 Bischof Hermann Glettler 		
	 über die Bedeutung der  
	 Herz-Jesu-Spiritualität 

	 AKTUELL II 
12	 Der Ukraine-Besuch von  
	 Pater Gerd Hemken SCJ

	 LEBEN FÜR ANDERE 
16	� Was im Gymnasium Leoninum 

100 Jahre nach der Grün-
dung wichtig geblieben ist

	 LEBEN MIT GOTT 
18	 Über die Versuchung,  
	 aus der Kirche auszutreten

	 LEBEN IN GEMEINSCHAFT 
22	 Die Neugründung der  
	 Herz-Jesu-Priester in den 		
	 Niederlanden

	 ANSICHTEN 
24	 Die Gemeindegründerin  
	 und Kirchenberaterin Ursula 	
	 Hahmann

	 IMMER IM HEFT

2	 Dehonianischer Kalender

14	�� Meditation

20	�� Glaubensgespräch: 
Über die Hingabe

25	�� Adressen • Impressum

26	 Wir bitten um Ihre  
	 Unterstützung!

27	�� Rätsel

Inhalt 
Das Jahr 2023 ist ein Jahr voller Jubiläen: Vor 100 Jahren bedeutete 
die Ankunft von vier deutschen Herz-Jesu-Priestern in Aliwal North 
den Beginn der dehonianischen Präsenz in Südafrika. Ebenfalls vor 
100 Jahren gingen deutsche Herz-Jesu-Priester in die Vereinigten 
Staaten. Unser Gymnasium Leoninum in Handrup (Emsland) feiert 
in diesem Jahr ebenso 100-jähriges Bestehen, zunächst als Nach-
wuchsschule für den Orden, später als immer breiter aufgestelltes 
Gymnasium.

An allen drei Orten wird in diesem Jahr gefeiert: Festschriften, 
Festakte, Jubiläumswochen und andere Veranstaltungen bieten 
Gelegenheit, auf 100 Jahre Geschichte zu schauen. Da gibt es viel 
Grund zur Dankbarkeit: für das Engagement von Generationen von 
Herz-Jesu-Priestern, von Frauen und Männern. Dankbarkeit für 
die Möglichkeit, Menschen und Regionen im jeweiligen Wachstum 
zu unterstützen. 

Gleichzeitig gilt: Nicht alles war gut. Wenn wir mit Dankbarkeit auf 
das Gute schauen, dann dürfen wir die Augen nicht verschließen vor 
dem Versagen. In der deutschen Ordensprovinz gehört dazu die Rea-
lität von Missbrauch in ganz verschiedenen Formen. Dieser Realität 
stellen wir uns. Heute achten wir sehr darauf, Verhaltensweisen und 
Strukturen zu fördern, die jede Form von Gewalt nach Möglichkeit 
verhindern – in allen Einrichtungen der Herz-Jesu-Priester – nicht 
nur in Deutschland. 

Liebe Lesende von DEIN REICH KOMME, in einer guten Beziehung 
gehören Wohlwollen und Kritik zusammen. Hoffentlich können Sie 
uns in diesem Geist verbunden bleiben. So können wir gemeinsam in 
die Zukunft gehen. 

Wir feiern in diesen Tagen das Herz-Jesu-Fest. Wir schauen auf den, 
der uns geliebt und sich für uns hingegeben hat (Galater 2,20). Genau 
darum geht es auch im Interview mit dem Innsbrucker Bischof Her-
mann Glettler (Seite 10) und unserem Glaubensgespräch (Seite 20). 
Entdecken wir gemeinsam diese Quelle des Lebens!

In herzlicher Verbundenheit

Pater Stefan Tertünte SCJ, Provinzial

Liebe Leserinnen und Leser von 
„Dein Reich komme“!

EDITORIAL · INHALT
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Zweiten Weltkrieg ausgebombte Nazis 
und verfolgte Juden im Kloster in Ste-
gen unter einem Dach beherbergt hat. 
Ganz nach dem jesuanischen Wort: 
Gott lässt regnen über Böse und Ge-
rechte. Es war ein gefährlicher Akt des 
Widerstands. Aber es war kein taten-
loses Sich-ergeben. Ziviler Ungehor-
sam gegen ein Unrechtsregime wusste 
er begründet in christlichem Gehor-
sam auf das, was Jesus in seinem Her-
zen gedacht hat. Er hat es überlebt und 
wurde dafür geehrt. 

Andere haben ihren Widerstand mit 
dem Leben bezahlt und starben als 
Märtyrer. Widerstand als wehrhafte 
Feindesliebe. Sie hat bestimmt auch 
ihren Preis, sie kostet Menschenleben. 
Aber es ist eine Alternative zu verwüs
teten Städten, verminten Landschaf-
ten, Millionen Heimatlosen und zig-
tausenden Soldatengräbern! Wir 
Christen haben in Jesu Vorbild eine 
wehrhafte Alternative zum bewaff-
neten Kampf!

Der Religionsunterricht dient da-
zu, diese Alternativen zu kennen und 
sich einzuüben in christliche Stand-
punkte, wenn man von der Politik vor 
die Wahl gestellt wird.   

er anhaltende Krieg in der Uk-
raine wirft Fragen auf, denen 
sich auch der Religionsunter-

richt stellen muss: Würde sich Jesus 
gegen Waffenlieferungen ausspre-
chen? Und wie steht der Religionsleh-
rer als Priester und Ordensmann zu 
Waffenlieferungen? In Diskussionen 
mit Schülern kommen interessante 
Einsichten zutage. So sagen einige, 
dass die Waffenlieferungen in kleinen 
Portionen an das Prinzip Auge um Au-
ge, Zahn für Zahn erinnern. Ein ande-
rer meinte, wenn man den Ukrainern 
Atomwaffen zur Abschreckung zur 
Verfügung stellen würde, könnte der 
Krieg längst beendet sein. Dem ent-
gegnet ein weiterer, dass das wie bei 
der Blutrache wäre, die soll auch bru-
tal abschrecken, und trotzdem passie-
ren Verbrechen. 

Weitere Gedanken sind: Krieg ist so  
etwas wie „Todesstrafe“ für jeden Sol-
daten, der sich daran beteiligt. Alle 
dürfen legal getötet werden. Und nor-
malerweise sind wir im Westen doch 
gegen die Todesstrafe für Verbrecher. 
Wenn der russische Angriffskrieg ein 

Verbrechen ist, sind dann die rus-
sischen Soldaten Verbrecher oder 
Mörder, die die Todesstrafe verdie-
nen? Jesus sagt doch, dass ich die an-
dere Wange hinhalten soll, wenn man 
mir auf die linke Wange schlägt, und 
dass man seine Feinde lieben soll. 
Dann dürfen Christen doch keine  
Waffen liefern!

Ja, und das ist mein Standpunkt:  
Alles, was der Blutrache ähnelt, zielt 
auf die Vernichtung der Zukunft des 
Gegners. Alles, was nach Auge um Au-
ge, Zahn für Zahn aussieht, orientiert 
sich an dem, was in der Vergangenheit 
passiert ist und jetzt gegeneinander 
aufgerechnet werden soll. Das erste 
will Zukunft vernichten, das zweite, 
schon fortschrittlicher, will Vergan-
genheit aufarbeiten. Beide wollen Ge-
rechtigkeit, aber beide orientieren 
sich nicht an einer gemeinsamen Zu-
kunft. Nur die Feindesliebe eröffnet 
beiden Beteiligten eine mögliche Zu-
kunft im Miteinander.

Soll man also keinen Widerstand 
leisten und sich ergeben? Ist das die 
Alternative? Eine Antwort auf diese 
Frage liefert uns das Beispiel von Pater 
Heinrich Middendorf SCJ, der im 

O B E R H A U S E N

Pater Ernst-Otto Sloot SCJ über 
Religionsunterricht in Zeiten des Krieges

Was würde Jesus sagen, wenn
sein Land angegriffen würde?

Soll man sich einfach ergeben?
Vorbild Jesus Christus

D

„Nur die Feindesliebe eröffnet 
beiden Beteiligten eine mögliche 
Zukunft im Miteinander“
Pater Ernst-Otto Sloot SCJ
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it einem Newsletter informiert das Kloster Mar-
tental jetzt Interessierte über Neuigkeiten aus 
Kloster und Wallfahrtskirche sowie über die Got-

tesdienstordnung. Die „elektronische Post“ kann kostenlos 
und unverbindlich über die Homepage www.kloster-mar-
tental.de abonniert werden und wird immer am Monatsan-
fang versendet. Neben der aktuellen Gottesdienstordnung 
verfasst Pater Ryszard Krupa SCJ, Rektor des Klosters, ei-
nen Impuls, passend zum Kirchenjahr, und informiert über 
Vergangenes und Geplantes.  

Maria Martental bleibt als Wallfahrtsort beliebt, ist Pater 
Krupa überzeugt. Denn viele Menschen pilgern derzeit ein-
zeln oder in Gruppen wieder hierher – darunter in der  
Woche vor Ostern eine große Schulgruppe aus Neuruppin. 
In der Fronleichnamswoche bot Gabriele Sych aus Berlin 
„Wanderexerzitien für den Frieden“ an.

Damit die Wallfahrtskirche attraktiv und einladend 
bleibt, stand im Mai ein großer Putztag auf dem Programm 
– mit Ehrenamtlichen, die Fenster, Bänke, Böden und vieles 
mehr engagiert vom Schmutz befreiten. Damit Wanderer 

gut zur Wallfahrtskirche gelangen können, ist auch die alte, 
morsch gewordene Wanderbrücke von der politischen Ge-
meinde durch eine neue ersetzt worden.

An Pfingsten begann die neue Saison der Open-Air-Got-
tesdienste. „Wir freuen uns, dass die Pfarrer der umlie-
genden Pfarreien diese Gottesdienste abwechselnd feiern, 
und wir laden alle Musikgruppen und Chöre herzlich ein, 
diese Gottesdienste musikalisch zu gestalten“, sagt Pater 
Krupa.

Eine besondere Besuchergruppe wird im Juli nach Mar-
tental kommen: etwa 30 Jugendliche aus den Pfarreien der 
Herz-Jesu-Priester in der Ukraine. „Wir wollen ihnen eini-
ge unbeschwerte Tage schenken, an denen sie sich körper-
lich und psychisch vom Krieg erholen und abschalten kön-
nen“, so der Rektor. Dazu wurde ein abwechslungsreiches 
Programm mit vielen Ausflügen geplant, für das das Kloster 
um Spenden bittet. „Die Jugendlichen fiebern darauf hin, 
etwas Schönes zu erleben“, weiß Pater Krupa. „Und sie ha-
ben es doppelt verdient, weil sie sich in der Ukraine ehren-
amtlich engagieren: für andere Kinder in der Gemeinde und 
für Binnenflüchtlinge, die auf Spenden und Unterstützung 
angewiesen sind.“   

Wie immer, wenn die Pilger- und Wallfahrtssaison startet, rüstet sich das Herz-Jesu-Kloster 
Maria Martental für die neue Saison – in diesem Jahr digital und ganz klassisch 

Newsletter aus Martental und viele Gäste

Besondere Besucher kommen nach Martental

M A R T E N T A L

M

In der Woche vor Ostern 
besuchten Schülerinnen und 
Schüler aus Neuruppin das 
Kloster Maria Martental
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nde April tat sich Seltsames auf 
dem Schulhof: Merkwürdige 
Kreise waren dort zu sehen. 

Nach einem Tag Raten löste sich das 
Rätsel: Bei den Kreidekreisen handel-
te es sich um eine Nach-Zeichnung des 
Labyrinths in der Kathedrale von 
Chartres. Auf Initiative von Mathe-
matik- und Physiklehrer Michael Ha-
gedorn und unter tatkräftiger Mithil-
fe der Klasse 5b  wurde das Labyrinth 
farbig vollendet. Dabei wurde noch 
deutlicher, dass es sich nicht um einen 
Irrgarten handelt, sondern um einen 
einzigen verschlungenen Weg, der auf 
möglichst langer Strecke vom Start 
zum Ziel führt. In Chartres hat das La-
byrinth einen Durchmesser von zwölf 
Metern – die Weglänge vom Eingang 
bis zum Ziel beträgt 261,50 Meter. Das 
Handruper Labyrinth war deutlich 
größer, da die Wegbreite 80 Zentime-
ter betrug. Leider hielt das Kunstwerk 
nicht lange. Es soll aber zum Jubiläum 
noch einmal entstehen als Sinnbild 
des Lebens.    

ehrere Gäste der Fazenda da 
Esperanca, dem „Hof der 
Hoffnung“ in Gut Hange 

(Freren), haben das Gymnasium Leo-
ninum in Handrup besucht und über 
das Glück und den Sinn des Lebens ge-
sprochen. Zum Film mit Vortrag und 
anschließender Diskussion kamen die 
Schülerinnen und Schüler des 8. Jahr-
gangs in die Aula.

In einer früheren Ausgabe hat 
DEIN REICH KOMME (Nr. 67 vom 
Dezember 2022) über die Fazenda de 
Esperanca berichtet. Die „Familie der 
Hoffnung“ ist eine Gemeinschaft, die 
es sich seit Ende der 1970er-Jahre zu-
nächst in Brasilien zur Aufgabe ge-
macht hat, suchtkranken Menschen 
zu helfen. Pater Julio Ferreira SCJ ist 
regelmäßig dort und feiert mit der Ge-
meinschaft unter anderem Gottes-
dienste. Weltweit gibt es mittlerweile 
rund 100 Fazenda-Gemeinschaften, 
sieben in Deutschland.   

M E A

H A N D R U P

Was diese Kreise auf dem Schulhof 
des Leoninums wohl bedeuten?

Ein sehr herzliches Treffen: Die „Fazenda da 
Esperanca“ zu Besuch in Handrup

Besuch vom „Hof der Hoffnung“

Auf der Suche 
nach Sinn

Sinnbild des Lebens

Rätselhafte Kreise 
auf dem Schulhof

Am 16. September wird gefeiert

Ehemalige treffen 
sich zum Jubiläum

nlässlich des 100-jährigen Be-
stehens von Kloster und Schu-

le in Handrup ist für Samstag, 
den 16. September 2023, ein Treffen 
aller Ehemaligen aus Handrup ge
plant. Eingeladen sind alle früheren 
Schülerinnen und Schüler – ob mit 
oder ohne Abiturabschluss. Ab 14 Uhr 
wird es ein interessantes Begegnungs-
programm geben, der Tag endet mit 
einer großen Gemeinschaftsfeier. 
„Wir würden uns sehr freuen, wenn 
Sie das Ehemaligentreffen zu einem 
Wiedersehen mit Ihren Mitschüle-
rinnen und Mitschülern und ehema-
ligen Lehrerinnen und Lehrern nut-
zen würden“, heißt es im Einladungs-
schreiben. Soweit die Adressen be-
kannt waren, wurden alle Ehemaligen 
schriftlich eingeladen.   

Anmeldungen können online 
erfolgen über die Homepage 
www.leoninum.org oder 
telefonisch unter 
05904 / 9300-50
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und 100 Gäste kamen zu einem 
Benefizkonzert der deutsch-
ukrainischen und der italie-

nischen Gemeinde in die Bibliothek 
des Klosters Freiburg.  Der bekannte 
Pianist Pietro Ceresini spielte Stücke 
von ukrainischen Komponisten. Da-
zwischen wurden Gedichte über den 
Krieg vorgetragen – begleitet von Fo-
tos aus der Ukraine aus der Zeit vor 
dem russischen Angriffskrieg. Mehre-
re Ehrengäste aus Politik und Gesell-
schaft waren gekommen. Der Erlös 
des Konzerts in Höhe von 1000 Euro 
wird die Missionsprokura direkt an 
die Herz-Jesu-Priester in der Ukraine 
weiterleiten und ihre Arbeit vor Ort 
unterstützen.   

ater Tarcisio Darros Feldhaus 
SCJ, der von Handrup nach 
Freiburg umgezogen ist, ist 

dort jetzt Hausökonom. Vom 6. bis 13. 
August 2023 lädt er zu Wanderexerzi-
tien in den französischen Alpen ein. 
Ziel ist Le Reposoir, an der Grenze zur 
Schweiz und Italien gelegen. Die täg-
lichen Wanderungen erfordern eine 
gute körperliche Kondition. „Während 
der Wanderungen begleiten uns atem-
beraubende Aussichten und biblische 
Texte, Stille, Gebet und Gottesdienst 
sowie Austausch und Geselligkeit“, 
verspricht Pater Feldhaus. Die Kosten 
für Fahrt, Unterkunft und Verpfle-
gung in dem Selbstversorgerhaus be-
tragen 400 Euro.   
Weitere Informationen und 
Anmeldung per Mail:
tarcisio.feldhaus@scj.de

F R E I B U R G

ie Semesterferien nutzen vier 
der Freiburger Studenten für 
Praxiserfahrungen: Frater Ki-

sito Ninpa Fogan SCJ aus Kamerun 
absolvierte sein Gemeindepraktikum 
in der Pfarreiengemeinschaft Ulmen, 
Frater Clément Randrianasolo SCJ in 
Berlin; die anderen beiden Studenten 
aus Madagaskar, Frater Patrice Eu-
gene Rakotoniaina SCJ und Frater 
Bruno Rafanomezantsoa SCJ, hospi-
tierten im Gymnasium Leoninum 
Handrup.

„So ein Praktikum ist immer eine gute 
Möglichkeit, Theorie und Praxis zu-
sammenzubringen“, findet Frater Ki-
sito – und spricht damit seinen Mit-
brüdern aus der Seele. Die vielen Be-
gegnungen in der Eifel haben ihn 
ebenso wie Frater Clément in Berlin 
bereichert: sei es mit den Kindern bei 
der Vorbereitung der Erstkommuni-
on, den Schulkindern im Religionsun-
terricht, mit den alten Menschen, die 
die Krankenkommunion erhalten, 
oder bei Hausbesuchen von Familien 
mit Taufkindern oder Trauerbesu-
chen.

Im Leoninum erlebten Frater Pa-
trice und Frater Bruno bei den Schüle-
rinnen und Schülern großes Interesse 
an ihrer Heimat Madagaskar. Sie beka-
men viele Gelegenheiten, ausführlich 
zu erzählen.  Sie feierten Klassengot-
tesdienste mit und nahmen am Unter-
richt teil.

Frater Patrice wurden dabei die 
Unterschiede zwischen dem deut-
schen Schulsystem und seinen eige-
nen Erfahrungen in Madagaskar be-
wusst: In seiner Heimat müssen Fami-
lien für alle Schulen Schulgeld bezah-
len – für gute Privatschulen besonders 
viel. Er selbst musste als Schüler täg-
lich zwei Stunden zur Schule laufen, 
einen gut organisierten Busverkehr 
kannte er bislang nicht. „Die Schüle-
rinnen und Schüler hier verfügen über 
genügend Sportplätze, sie können gut 
essen – und die Schule ist ganz hervor-
ragend digitalisiert, so dass alle gut 
lernen und recherchieren können.“

Die Abende in den Kommunitäten 
der Klöster, die vielen privaten Kon-
takte und persönliche Einladungen zu 
Menschen nach Hause haben alle vier 
in ihrem Praktikum begeistert und be-
reichert.   

Vier Studenten aus der Freiburger Kommunität absolvierten in 
den Semesterferien Praktika in Ulmen, Berlin und Handrup

Erfahrungen fürs Leben

Eine Woche mit 
Pater Tarcisio Feldhaus SCJ 

Wandern in den 
französischen Alpen

Erlös kommt direkt den 
Menschen vor Ort zugute

Benefizkonzert
für die Ukraine

Begeistert und bereichert

D

P

R

Theorie und Praxis: Frater  
Kisito bei der Erstkommu-
nionvorbereitung in Ulmen
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traut‘ und nicht: 
‚Gehorcht‘.“ 

Im Kloster 
Neustadt hat der 
87-jährige Herz-
Jesu-Priester im 
Lauf der Zeit ver-
schiedene Aufgaben übernommen:

Er arbeitete in der Missionsproku-
ra des Ordens mit, machte eine Aus-
bildung zum geistlichen Begleiter 
und bot Glaubenskurse an. Regelmä-
ßig ist er im Beichtzimmer in der Klo-
sterkirche zu finden. Neustadt hat er 
sich als „Ruhesitz“ auch deshalb aus-
gewählt, weil er hier viel wandern 
und an der frischen Luft sein kann.   

ie Hotel- und Tagungsgäste im 
Kloster Neustadt können jetzt 
ihre Elektroautos vor Ort auf-

laden. Die Nachfrage danach ist in der 
Vergangenheit kontinuierlich gestie-
gen. Bezahlung an den Ladesäulen ist 
unter anderem mit der EC-Karte 
möglich. 

Sechs neue Lampen beleuchten 
jetzt den Weg auf dem Klostergelände 
wieder sicher für alle Besucherinnen 
und Besucher. Die alten waren teil-
weise defekt, verbrauchten zu viel 
Strom und strahlten mehr nach oben 
statt zielgerichtet auf die Wege. 

Dazu stehen mit der Renovierung 
der Pforte der Klosterkirche und der 
Orgel zwei weitere größere Investiti-
onen an, über die wir Sie auf Seite 26 
informieren.

ieses Jubiläum feierte der 
Herz-Jesu-Priester, der seit 
2003 im Kloster Neustadt 

lebt, zweimal: mit einem Festgottes-
dienst in der Klosterkirche seiner Hei-
matgemeinde in Handrup und im 
Kloster Neustadt am Jahrestag seiner 
Primiz.

In Neustadt fasste Provinzial Pater 
Stefan Tertünte SCJ den Lebenslauf 
des Jubilars zusammen und erinnerte 
an seinen Primizspruch: „Psalm 33,9 
hattest Du ausgewählt, und dieser 
sagt: ‚Kostet und seht, wie gut der 
Herr ist; wohl dem, der sich ihm an-
vertraut‘. Schon zu Beginn Deines Le-
bens als Priester hast Du damit aus-
gedrückt, dass es im Glauben nie oh-
ne Erfahrung geht. Es heißt ‚Kostet 
und seht‘. Und nicht: ‚Lernt auswen-
dig und sagt es auf‘. Und es heißt ‚Ver-

N E U S T A D T

D E H O N I A N I S C H E  F A M I L I E

Vor 60 Jahren wurde Pater Georg Feldker SCJ zum Priester geweiht
Seltenes Jubiläum

Investitionen im Kloster Neustadt 
machen den Aufenthalt 

komfortabler und noch sicherer

Fit für die Zukunft

D D

1 Wie haben Sie die Reisegruppe 
erlebt?

Die Gruppe war ganz toll, sehr harmo-
nisch und sehr fröhlich. Wir haben ge-
meinsam gebetet und gesungen, und 
da war auch eine große Ernsthaftig-
keit gegenüber den Stätten, den Hei-

ligtümern und Kirchen bei allen zu 
spüren. Besonders genossen habe ich 
auch die gemeinsamen Mahlzeiten 
und den Austausch untereinander.

2 Inwiefern war es eine Pilger-
fahrt – und nicht einfach 

„nur“ eine Reise?
Wir waren schon sehr „fromm“. Wir 
haben fast jeden Tag gemeinsam Got-
tesdienst gefeiert. Für die Patres (Gerd 
Hemken SCJ, Sergio Rotasperti SCJ 
und Ricardo Diniz SCJ, Anm. d. Red.) 
war vor Ort immer schon alles vorbe-
reitet, die Messgewänder und Kelche, 
und wir hatten immer schöne Plätze 
zum Feiern in den Kirchen oder im 
Freien. Es war spürbar, dass wir alle 
gleiche Gedanken hatten, uns einge-
lassen haben auf das, was wir gesehen 
und gespürt haben. Es war eine große 

Dankbarkeit zu spüren, dass wir diese 
besonderen Orte besuchen konnten.

3 Was hat bei Ihnen den größten 
Eindruck hinterlassen?

Das war die Via Dolorosa! Wir haben 
uns unterhalten, ob wir persönlich 
nachvollziehen können, wie Jesus die-
sen Weg gehen konnte. Er ist so schmal 
und steinig! Die Vorstellung, wie er 
sein Kreuz da getragen hat, war schon 
sehr berührend.

4 Und was war Ihr persönlicher 
Höhepunkt der Israelfahrt?

Das waren die Gespräche und die Ge-
meinschaft. Wir haben eine große Ver-
bundenheit untereinander gespürt, 
haben uns gegenseitig unterstützt, 
wenn etwas beschwerlich wurde.    

Interview: Brigitte Deiters

4 Fragen an …
… Christa Raschke
die im Mai bei einer Pilgerreise 
ins Heilige Land dabei war, 
die von Herz-Jesu-Priestern 
organisiert wurde

Die Pilgergruppe vor

der goldenen Kuppel 
des Felsendoms

Mehr über das Leben von Pater Georg 
Feldker SCJ lesen Sie auf  www.scj.de.
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ir wünschen uns eine Website, die gut aussieht, die 
aber vor allem unsere Ordensprovinz repräsen-
tiert und uns hilft, digital sichtbarer zu werden. 

Denn eines ist sicher: Um Menschen zu erreichen, um unse-
re Angebote bekannter zu machen und Interessierte dazu 
einladen zu können, braucht es unterschiedliche  
Wege und Berührungspunkte.

Auch technisch sind wir nun auf dem aktuellen Stand. So 
können jetzt Spenderinnen und Spender unkompliziert 
und sicher über die Homepage eines unserer Klöster oder 
ein Projekt der Missionsprokura unterstützen. Klicken Sie 
doch mal rein auf www.scj.de und geben uns gerne Ihre 
Rückmeldung an brigitte.deiters@scj.de.

Für die neue Homepage, aber auch für viele andere Gelegen-
heiten, haben wir Steyl Medien damit beauftragt, kurze Vi-
deofilme über die Herz-Jesu-Priester und ihre Spiritualität 
zu erstellen. Die Dreharbeiten fanden Ende April in Neu-
stadt statt. 

Provinzial Pater Stefan Tertünte SCJ sowie Generalrat 
Pater Levi dos Anjos Ferreira SCJ sollten kurz und knapp 
über die Biografie und die Spiritualität unseres Ordens-
gründers Leo Dehon berichten. Außerdem sprachen sie da-
rüber, wie sie die deutsche Ordensprovinz derzeit erleben 
und was die Aufgabe der Herz-Jesu-Priester heute ist. 

„In Deutschland sind wir nur noch eine kleine Gruppe“, 
räumt Pater Tertünte ein. Aber die Arbeit zum Beispiel mit 
dem Gymnasium Leoninum Handrup mit rund 1300 Schü-
lerinnen und Schülern, dem Bildungs- und Gästehaus Klos
ter Neustadt mit 100 Betten, mit den Angeboten der Wall-
fahrtsseelsorge, der Krankenhaus- und muttersprachlichen 
Seelsorge sei sehr wichtig und facettenreich. „Wir sollen uns 
nicht nur durch das auszeichnen, was wir tun – sondern 
vielmehr, wie wir es tun“, betont er. Das erfordere Sensibi-
lität für die Menschen und die Gesellschaft, um festzustel-
len, welche Bedürfnisse es gibt. Viele dieser Bedürfnisse 
könnten durch Bildung befriedigt werden – „und die bieten 
wir in allen möglichen Varianten an“.

Pater Levi dos Anjos Ferreira SCJ hat bei seinem Besuch 
in den Klöstern und Niederlassungen in Deutschland eine 
„sehr lebendige Provinz“ erlebt. Offen werde damit umge-
gangen, dass die Mitbrüder weniger werden und der Alters-
schnitt immer weiter steigt. Dass schon jetzt viele Mitbrü-
der aus anderen Provinzen in Deutschland leben, stärke die 
Provinz durch Welt- und Weitsicht. 

„Wichtig ist das Kommunitätsleben“, gab er seinen Mit-
brüdern mit. Sie sollen über ihren Ordensgründer sprechen, 
immer wieder zurück zu den Wurzeln des Ordens gehen und 
ihre Spiritualität gemeinsam leben. Denn auch Pater Dehon 
suchte ja Gleichgesinnte: für Bildung und sozialer Gerech-
tigkeit ebenso wie um seine Spiritualität zu teilen.   

Seit Mai ist die neue Website der deutschen Ordensprovinz www.scj.de. online. 
Mit der Erneuerung verbinden wir verschiedene Ziele: die optische Modernisierung ebenso wie 

eine inhaltliche und technische Anpassung an moderne Arbeitsweisen und Standards

Deutsche Provinz mit runderneuerter Homepage

W

In kurzen Filmen erklären 
Herz-Jesu-Priester ihren 
Orden, zum Beispiel Pater Levi 
dos Anjos Ferreira SCJ (re.)

P R O V I N Z I A L A T

Kurze und knackige Aussagen für Video-Clips
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Vermutlich hat es viel mit der Kitsch-
Kruste zu tun, die nicht leicht zu 
durchbrechen ist – die süßlichen Bil-
der sind abstoßend, ob traditionell 
fromm oder esoterisch ausgefranst. 
Herzhafter Glaube wäre eigentlich die 
Ermutigung, sich ungeschminkt dem 
Leben zu stellen. Herzhaft hieße auch, 
mit Gott ungenierter direkt zu kom-
munizieren und im Auftreten so weit 
wie möglich auf Fassaden zu verzich-
ten. Nicht leicht. Aber ich bin über-
zeugt, dass die Herz-Jesu-Spiritualität 
eine gute Zeit noch vor sich hat. 

  Warum glauben Sie das?
Weil sie die Mitte zwischen Himmel 
und Erde benennt. Die Orientierung 
des Glaubens am Herz Jesu hat eine 
sehr persönliche, mystische Dimensi-
on und ist zugleich leidenschaftlich an 
den Nöten der Zeit dran, also solida-
risch mit den vielen Verwundeten. Ei-
ne biblisch orientierte Herz-Spiritua-
lität führt zum Wesentlichen des Glau-
bens – in die persönliche Verbunden-
heit mit Gott, dem Urgrund des Seins. 
Er hat sich immer wieder als radikal 
Liebender geoffenbart, unüberbietbar 
in Jesus Christus.

„Die Mitte zwischen 
Himmel und Erde“
 Wozu braucht es die Herz-Jesu-Spiritualität? 

Wir haben dazu mit dem Innsbrucker 
Bischof Hermann Glettler gesprochen

  Wie sind Sie darauf gekommen, 
ein Buch über die vielen Bedeu-
tungen des Herzens zu schreiben?
bischof hermann glettler: Eine 
weltoffene Herz-Spiritualität ist mir 
schon lange ein Anliegen. Im kon-
kreten Nachdenken wurde mir die Be-
deutungsvielfalt bewusst. Der eigent-
liche Anstoß kam vom Verlag Herder. 
Offensichtlich gibt es ein Interesse, 
das Herz als „Zentralorgan“ unseres 
Menschseins tiefer zu verstehen.

  Es gibt so viele Interpretatio
nen, was „das Herz“ sei. Welche ist 
für Sie die wichtigste?
Am meisten bewegt mich das Ver-
ständnis von Herz als Resonanzraum 

– gerade in einer Zeit, in der sich viele 
auf ihre sehr engen Echoräume und 
Wirklichkeitsblasen zurückziehen. 
Ein Herz zu haben bedeutet, einem 
Du, also einem konkreten Menschen, 
und einem größeren Wir in sich Raum 
und Stimme geben zu können. Diese 
Herzqualität unseres Menschseins 
fasziniert mich. Herz meint alles zu-
gleich – Intimität und Offenheit, heil-
same Innerlichkeit und solidarische 
Weltzuwendung. 

  Das Herz ist ja immer aktuell  
als Mitte des Lebens in vielerlei Hin-
sicht. Warum tut sich die Herz- 
Jesu-Spiritualität dennoch heute  
so schwer?

Herz-Jesu-Sonne  
von Max Weiler (1947), 
Fresko, ca. 9 x 6,65 m, 
in der Theresienkirche 
Hungerburg in Innsbruck
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 Und warum gibt es keine zeit
gemäßen Darstellungen der Herz-
Jesu-Spiritualität?
Das frage ich mich auch … Nein, sorry, 
es ist doch viel komplexer. Einige Spu-
ren gibt es bereits in der Moderne, 
ganz überzeugend etwa bei Fernand 
Leger in der Kirche Sacré-Coeur der 
französischen Industriestadt Audin-
court. Oder mit den Fresken von Max 
Weiler am Stadtrand von Innsbruck in 
Tirol. In der zeitgenössischen Kunst 
lässt sich auch einiges entdecken. Aber 
das sind nur versprengte Versuche  
einer Annäherung. Wenn die Herz- 
Jesu-Spiritualität die Verwundbarkeit 
Gottes und des Menschen wieder 
deutlicher thematisiert, dann wird es 
auch Kulturschaffende geben, die sich 
inspirieren lassen. Nicht umgekehrt. 
Das Herz Jesu steht auch für geistvolle 
Vitalität, wichtig in unserer erschöpf-
ten Zeit.

  Wenn sich jemand der Herz-Je-
su-Spiritualität annähern möchte: 
Wo sollte er oder sie anfangen?
Am besten mit einer guten Unterbre-
chung, mit Stille – das eigene Herz 
wahrnehmen, die Unruhe, das Zuviel 
in unserer nervösen Zeit. Und an-
schließend diese Wahrnehmungen 
Gott anvertrauen. Das entspricht der 
Einladung Jesu: „Kommt alle zu mir, 
die ihr überfordert seid!“ In dieser 
Verbundenheit mit Jesus beginnt ein 
Weg größerer Achtsamkeit: So viele 
Menschen sehnen sich danach, ein-
fach nur wahrgenommen und wert
geschätzt zu werden. Füreinander 
Herz zeigen – auch mit etwas mehr 
Herzlichkeit inmitten einer empö
rungsbereiten Gesellschaft. So einfach 
beginnt der Weg! Er kann einen sen-
sibler werden lassen für die Situation 
vieler Menschen, die heutzutage viel 
größeres Unrecht erleben müssen – 
die Unzähligen, die gedemütigt und 
ihrer Würde beraubt werden. 

  In Österreich spielt die Herz- 
Jesu-Spiritualität eine besondere 
Rolle. Was zeichnet sie aus?
Die Herz-Jesu-Frömmigkeit wurde im 
19. Jahrhundert in einigen Diözesen 
zum pastoralen Erneuerungspro-

gramm. Ich denke etwa an Bischof Jo-
hannes Zwerger in Graz. Herz-Jesu-
Kirchen wurden ohnehin an vielen Or-
ten gebaut. Der Impuls hatte Frische, 
wenn auch eine restaurative Note. Im 
Kulturkampf versuchte man eine spe-
zifisch katholische Identität im Ge-
gensatz zur säkularen Gesellschaft zu 
formen. Heute müsste das Herz Jesu 
für Offenheit stehen. 

  Und in Tirol, wenn wir schon mit 
dem Bischof sprechen?
In Tirol wurde die Herz-Jesu-Vereh-
rung durch eine systematische Volks-
mission der Jesuiten im 18. Jahrhun-
dert grundgelegt. Sie wollten damit 
selbst die harten Charaktere erwei-
chen und für eine persönliche Gottes-
beziehung vorbereiten. Nachhaltig 
Geschichte geschrieben hat der 3. Ju-
ni 1796. Ein öffentliches Herz-Jesu-
Gelöbnis hat so viele Kräfte freige-
setzt, dass die mordenden Truppen 
Napoleons von Tirol abgewehrt wer-
den konnten. Jährlich wird dieses Ge-
löbnis erneuert, inklusive Herz-Jesu-
Feuer auf den Bergen mit Prozessi-
onen, Schützenkompanien. Seit eini-
gen Jahren auch mit der Initiative 
„Tag der Herzlichkeit“. 

  Wie unterscheidet sich diese 
Herz-Jesu-Spiritualität von ande-
ren, den Herz-Jesu-Priestern etwa, 
einer französischen Gründung im 
späten 19. Jahrhundert?

Der gebürtige Steirer Hermann Glettler
(* 1965) ist seit 2017 Bischof der öster-
reichischen Diözese Innsbruck. Das Bistum 
umfasst den größten Teil des Bundeslandes 
Tirol, das seit 1796 dem Heiligsten Herzen 
Jesu geweiht ist. Die Herz-Jesu-Spiritualität 

liegt auch Bischof Glettler am 
Herzen: Im vergangenen Jahr ver-
öffentlichte er das Buch „Dein 
Herz ist gefragt – Spirituelle Ori-
entierung in nervöser Zeit“ (Verlag Herder, ISBN 978-
3451393129), das wir zum Rätsel auf Seite 27 verlosen.

Bischof Hermann Glettler

Vermutlich durch eine stärkere sozi-
ale Ausrichtung – bis hin zu den Arbei-
terpriestern und wichtigen Impulsen 
für eine „Mission der stillen Präsenz“ 
unter Nicht- oder Andersgläubigen. 
Charles de Foucauld hat dies in faszi-
nierender Wiese gelebt. Ich selbst ha-
be die Herz-Jesu-Spiritualität in Pa-
ray Le Monial kennengelernt. Dieser 
Ort, an dem die Heilige Margareta-
Maria Alacoque im 17. Jahrhundert ih-
re Jesus-Erscheinungen hatte, be-
rührt unzählige Menschen. Es ist ein 
Entdecken der Barmherzigkeit Gottes. 
Wir alle brauchen sie in den vielen 
Verhärtungen und Kälteströmungen 
unserer Zeit.

  Wozu braucht es die Herz-Jesu-
Spiritualität in unserer Zeit noch?
Bei aller Zerstreuung und Verloren-
heit, mit der wir zu kämpfen haben – 
das Herz Jesu bezeichnet eine heil-
same Mitte. Inmitten zahlreicher Ver-
unsicherungen und Bedrängnisse gibt 
es einen Herzschlag Gottes. Wenn wir 
ihn wahrnehmen, wächst das Vertrau-
en. Das verwundete Herz Jesu ist auch 
eine geheimnisvolle geistige Energie-
Quelle – Blut und Wasser bezeichnen 
die Herzensenergie Gottes, die wir in 
unserer Zeit so dringend brauchen. Es 
ist sein Geist, der uns aufrichtet und 
befähigt, „unser Herz zu verbrauchen“ 
– genau dort, wo wir gefragt sind.   

Interview: André Lorenz
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dern Eigenes dazugetan: vor allem 
Eingemachtes und Kartoffeln. Diese 
Hilfsbereitschaft hat Pater Hemken 
beeindruckt: „Die Gastfreundschaft 
der Menschen, aber auch die Solidari-
tät und das Mitgefühl, anderen etwas 
abzugeben, auch wenn man selbst so 
wenig hat!“

Viele persönliche Schicksale haben 
die Herz-Jesu-Priester hautnah erlebt 
– den jungen Familienvater etwa, der 
in Bachmut als Sanitäter eingesetzt ist 
und kurz die Gelegenheit bekam, seine 
Frau zu treffen. Bei der Verabschie-
dung –„mehr als herzzerreißend“, so 
Pater Hemken – wussten sie nicht, ob 
sie sich lebend wiedersehen werden. 
Die Gedanken an die Soldatenfamilie 
lassen ihn auch viele Wochen nach der 
Fahrt nicht los.

Ebenso wenig wie die beklem-
mende Atmosphäre in einem kleinen 
Dorf auf der Rückreise: Am Straßen-
rand stand alle paar Meter ein Grab-
licht. Die Gemeinde wartete auf einen 
gefallenen Soldaten und erwies ihm 
die letzte Ehre. Später haben die Herz-

„Das alles macht 
einen traurig, wütend 

und sprachlos!“
Was Pater Gerd Hemken SCJ bei seinem 

Besuch in der Ukraine erlebt hat, motiviert die 
Herz-Jesu-Priester zu noch mehr Engagement 

für die Menschen im Krieg

m schlimmsten waren 
zwei Erfahrungen: die 
vielen alten Menschen, 
die zurückbleiben und 
oft kaum genug zum 
Überleben haben. Und 

die vielen Soldaten, die im Krieg 
kämpfen, mit ihren Familien – vor 
allem den Kindern –, die in unend-
licher Angst um ihre Männer, Väter 
und Söhne sind.“

Dieses Fazit zog Pater Gerd Hem-
ken SCJ nach einer knapp zwei
wöchigen Fahrt im März durch die 
Ukraine. Der Missionsprokurator war 
mit einem Transporter unterwegs, 
voll beladen mit Lebensmittel- und 
Sachspenden, die Menschen aus Neu-
stadt und Umgebung gebracht hatten.

Nach zwölf Tagen und 6900 Kilome-
tern kehrte er zurück. Seine Ziele wa-
ren erfüllt: „Ich wollte die Spenden in 
die Ukraine bringen und schauen, was 
mit unseren bisherigen Spenden ge-
schehen ist. Ich wollte auch in Erfah-
rung bringen, wie wir in Zukunft noch 
konkreter helfen können.“

Über Polen gelangte Pater Hemken 
gemeinsam mit seinem polnischen 

Mitbruder Pater Piotr Chmielecki SCJ 
in die Ukraine. Ziele waren zwei der 
Klöster der Herz-Jesu-Priester in dem 
kleinen Dorf Perszotrawensk sowie in 
Irpin, einem Vorort von Kiew; außer-
dem fuhren sie nach Charkiw und Iz-
jum ganz im Osten der Ukraine, nahe 
der russischen Grenze. Dort hat er mit 
eigenen Augen die massiven Zerstö-
rungen gesehen. Auch das Sirenenge-
heul war allgegenwärtig.

Besonders im Osten der Ukraine 
sehen die Herz-Jesu-Priester weiter-
hin viel Handlungsbedarf. Die jungen 
Leute sind weggezogen, geflüchtet. 
Zurück geblieben sind die alten und 
kranken Menschen in großer Not.  
Sie bekommen nur 60 bis 80 Euro pro 
Monat an Rente, während die Lebens-
mittel in den noch vorhandenen Lä-
den fast genauso teuer sind wie bei 
uns. Von daher waren die Menschen 
überaus dankbar für die Lebensmit-
telpakete, die die Patres mit Ehren-
amtlichen verteilten.

380 solcher Pakete waren in Per-
shotrawensk in einer Pfarrei der Herz-
Jesu-Priester gepackt worden. Die Eh-
renamtlichen haben dabei nicht nur 
die mitgebrachten deutschen und pol-
nischen Lebensmittel verpackt, son-

A

„Mehr als herzzerreißend“
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Jesu-Priester im Radio gehört, dass 
am Vortag alleine in Bachmut 200 Sol-
daten gefallen waren. „Das alles macht 
einen traurig, wütend und sprachlos!“
Beeindruckend waren für Pater Hem-
ken die Größe des Landes und die Un-
terschiede in der Entwicklung: hier 
ländliche Gebiete, in denen er sich um 
70 Jahre zurückversetzt fühlte, dort 
Großstädte wie Kiew, sehr modern, 
hoch technisiert und digitalisiert.

„Es wird nicht meine letzte Fahrt ge-
wesen sein“, kündigt Pater Hemken 
an. Zu viel hat er gesehen, zu viel Leid 
erlebt. Und in den vielen Gesprächen 
– unter anderem mit Bischof Pavlo 
Honcharuk von Charkiw – sind Pläne 
gereift, wie weitere Unterstützung 
durch die deutschen und polnischen 
Herz-Jesu-Priester aussehen kann.  
So hat Pater Hemken mit seinem pol-
nischen Mitbruder Pater Piotr Chmie-
lecki SCJ einen Acht-Punkte-Plan 
aufgestellt. Er beinhaltet diese Maß-
nahmen:

1  Alle zwei Monate starten wir drei 
Hilfstransporte von Rzeszow (Polen) 
nach Perszotrawensk (Ukraine) in  
Zusammenarbeit mit der Pro Spe Fun-
dacja (Polen). Die Spenden (Lebens-
mittel und Hygieneartikel) werden in 
Polen und Deutschland gesammelt 
oder gekauft. Volontäre von Pro Spe 
Fundacja übernehmen den Transport. 
Pater Jan Podoninski SCJ sorgt in 
Perszotrawensk für die Verteilung in 
der Ukraine. 
2  Wir suchen in Polen und Deutsch-

land nach Kooperationspartnern, die 
uns beim Sammeln und beim Trans-
port helfen.
3  Finanziert von der polnischen und 

deutschen Missionsprokura kaufen 
wir einen Transporter für den Trans-
port der Spenden in die Ukraine. Die-
sen stellen wir zeitweise Pro Spe Fun-
dacja zur Verfügung. 
4  Wir unterstützen eine Stiftung in 

Zhytomyr, die sich um kriegstrauma-
tisierte Kinder kümmert. Das Engage-
ment der Stiftung soll auf unsere Pfar-

IBAN                DE05 4006 0265 0000 1230 00
BIC                   GENODEM1DKM bei der DKM Münster eG
Stichwort     Ukraine

Wenn Sie die Arbeit der Herz-Jesu-Priester in der Ukraine weiterhin 
unterstützen möchten, nutzen Sie bitte diese Bankverbindung: 

reien ausgedehnt werden. Wir garan-
tieren die Finanzierung für ein Jahr.
5  Mit der Diözese Charkiw beginnen 

wir die Zusammenarbeit. Die Diözese 
Charkiw erhält Spenden für die 
Flüchtlingsarbeit. 
6  In Perszotrawensk und in Izjum 

wird ein Medical Center aufgebaut. 
Wir unterstützen diesen Aufbau und 
liefern Medikamente und medizi-
nisches Equipment.
7  Die Sommercamps für ukrainische 

Kinder und Jugendliche in Maria Mar-
tental und Perszotrawensk werden 
unterstützt. 
8  Wir unterstützen die Teilnahme 

von jungen Erwachsenen aus Trans
nistrien oder der Ukraine beim Welt-
jugendtag in Portugal. 

„Die Menschen in der Ukraine sind 
dankbar für jede Spende – und für un-
sere Gebete um den Frieden“. Die 
Herz-Jesu-Priester sind in der Ukra-
ine auch als Seelsorger gefragt. Auch 
diese Erfahrung hat Pater Hemken 
mitgebracht.   	             Brigitte Deiters

Mit Spenden aus Neustadt 
und Umgebung haben die 

Patres Stefan Tertünte 
SCJ, Gerd Hemken SCJ 

und Olav Hamelijnck SCJ 
(v.l.n.r.) einen ganzen 
Transporter gefüllt

Pläne für die künftige Hilfe

Besonders die 
Kinder leiden –
eine Stiftung 
kümmert sich 
um sie
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Heimkehr

Ein Licht,
in meiner Dunkelheit erwacht.

Der Lebenshauch erfüllt mein Herz,
breitet sich überallhin,

heilt allen Schmerz.
In ihm lebe ich,

bewege ich mich, bin ich.
 

Der Herr ist zu Hause.
Ich kehre in mein Herz heim.

Dort ist die Kraft, die Liebe, meine Wurzel.
Sie lässt mich wachsen, stützt mich,

gibt mir alles, was ich brauche.

Wer kann das Unendliche verstehen?
pater martti savijoki scj
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twa einmal im Monat findet 
im Gymnasium Leoninum 
Handrup die Vollversamm-

lung der Schulgemeinschaft statt. Alle 
Schülerinnen und Schüler – von der 
fünften Klasse bis zum Abiturjahr-
gang – versammeln sich in der Aula. In 
der Mitte steht das Kreuz. Die Ver-
sammlung startet mit einem geist-
lichen Impuls, gestaltet vom Team der 
Schulpastoral. Anschließend berich-
tet Schulleiter Franz-Josef Hanneken 
darüber, was es Neues an der Schule 
gibt – soziale Aktionen von Schüle-
rinnen und Schülern, (erfolgreiche) 
Teilnahme an Wettbewerben, Klas-
senfahrten, Praktika, Baumaßnah-
men. Und alle Schülerinnen und Schü-
ler sowie die Lehrkräfte singen den 

E

LEBEN FÜR ANDERE

Geburtstagskindern des Tages ein 
Ständchen. „Die Schülerinnen und 
Schüler sollen spüren, dass sie nicht 
alleine unterwegs sind, aber dass sie 
zugleich als einzelne Menschen gese-
hen werden, nicht als Teil einer Mas-
se“, hofft Schulleiter Hanneken.  

Vor 100 Jahren wurde das Gymna-
sium Leoninum Handrup gegründet - 
damals als Nachwuchsschule für den 
Orden und bekannt als „Missions-
haus“. Für Schulleiter Franz-Josef 
Hanneken ist dieser Name auch heute 
noch passend – er findet ihn im wört-
lichen Sinn gar nicht antiquiert.

„Im Begriff ‚Mission‘ steckt unsere 
Aufgabe, unsere Schülerinnen und 
Schüler in die Welt zu schicken“, er-
klärt er. Dazu müssten sie mit dem 

ausgestattet werden, was sie brau-
chen, um die Welt zu gestalten. „Das 
Wort ‚Haus‘ verweist auf ein festes 
Fundament, auf ein schützendes Dach 
sowie auf Fenster und Türen, die offen 
stehen, einladend sind und frischen 
Wind hereinlassen.“

Natürlich wird eine Schule daran ge-
messen, wie gut sie Wissen vermittelt 
sowie die Schülerinnen und Schüler 
mit kognitiven Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten ausstattet. Aber für den Pä-
dagogen Hanneken greift das als Bil-
dungsauftrag zu kurz: „Sie sollen auch 
eine Vorstellung von dem bekommen, 
was sie und die Welt sind und sein sol-
len. Sie sollen ein Bewusstsein dafür 

Schulleiter Franz-
Josef Hanneken bei 
der monatlichen 
Vollversamm-
lung der Schul
gemeinschaft in der 
Aula des Leoninums

Vorbereitet, um
die Welt zu gestalten

Was im Gymnasium Leoninum Handrup
100 Jahre nach der Gründung wichtig geblieben ist 

„Du bist gewollt!“
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Schulleiter Franz-Josef Hanneken

entwickeln, dass die Welt ihnen etwas 
zu sagen hat.“ 

Zudem will das Leoninum auch den 
„Kern christlichen Denkens“ erfahr-
bar machen, so, wie er im Leitbild for-
muliert ist: „Wir nehmen dich an!“, 
heißt es dort – „als gewollter Mensch, 
vor aller Leistung und trotz aller 
Schuld“, wie der Schulleiter hinzufügt.

Was nach Theorie klingt, wird an 
konkreten Beispielen deutlich: Mitten 
in einer Besprechung des Schulleiters 
wird eine Unterbrechung notwendig, 
weil ein Schüler massiv gegen Regeln 
verstoßen hatte. „Bei aller Kritik, und 
auch, wenn es Sanktionen geben muss: 
Immer müssen wir auch die Frage 
stellen, warum es zu einem bestimm-
ten Fehlverhalten gekommen ist“, for-
dert der Schulleiter.

Leidenschaftlich engagiert er sich 
bei dem Großprojekt „Gestaltung des 
Religionsunterrichts“, weil „vieles von 
der Kirche, wie wir es gewohnt waren, 
nicht mehr existiert.“ Das führe zu 
Verlust von Glaubenswissen und Glau-
benserfahrung bei der jungen Genera-
tion. Hanneken, der auch Religion un-
terrichtet, wünscht sich einen Unter-
richt, der philosophischer und spiritu-
eller ist, und ist überzeugt, dass mit 
diesem Ansatz auch bei jungen Schü-
lerinnen und Schüler interessante und 
durchaus überraschende Gedanken 
entstehen können, „wenn sie die Zeit 
und Anregungen haben zum Nach-
denken“.

Überraschungen durch Jungen und 
Mädchen können die Lehrkräfte auch 
in den Neigungsfächern erleben, die 
das Leoninum in Klasse 5 und 6 anbie-
tet und die außerhalb des Fächerka-
nons stehen. Hier geht es nicht um No-
ten – sondern darum zu entdecken, 
dass es viele Themen und Bereiche 
gibt, für die man sich engagieren kann. 
„Wir sind genau aus diesem Grund 
auch sehr froh, wenn sich die Schüle-
rinnen und Schüler außerhalb der 
Schule aktiv in einem Verein oder mit 
einem Hobby beschäftigen.“

Nach 100 Jahren hat sich das Anlie-
gen des Leoninum gar nicht sehr ver-
ändert: Am Anfang stand die Aufgabe, 

junge Männer für die Missionsarbeit 
zu gewinnen und daraufhin zu bilden. 
Heute möchte das Leoninum die jun-
gen Menschen dazu befähigen, die 
Welt zu gestalten, notwendige Aufga-
ben wahrzunehmen und anzuneh-
men. Denn, so Franz-Josef Hanneken: 
„Unser christliches Menschenbild be-
deutet, dass jeder von uns gewollt ist – 
und sich gleichzeitig in den Dienst 
nehmen lassen soll.“ 

Er erinnert an Pater Dehon, dem 
die Heranbildung der jungen Men-
schen am Herzen lag – mit all ihren Fä-
higkeiten, Fertigkeiten und ihren cha-
rakterlichen Besonderheiten. Und er 
verweist auf Dehons Ausspruch, wo-
nach der Mensch „mit der Bibel in der 
einen Hand und der Zeitung in der an-
deren“ handeln solle.

Weil Bildung zentral zum Auftrag des 
Ordens der Herz-Jesu-Priester gehört 
und Schlüssel zu allem ist, hat sich die 
Kongregation diesem globalen Anlie-
gen schon immer intensiv gewidmet. 
Die Herz-Jesu-Priester unterhalten 
weltweit etwa 50 Bildungszentren: 
große Schulen ebenso wie kleine Ge-
meindezentren, in denen Mitbrüder 
in bedürftigen Gemeinden Bildungs-

angebote machen. Das Netzwerk Edu-
care, in dem sich Hanneken engagiert, 
möchte die Kontakte und den Aus-
tausch untereinander fördern, krea-
tive Ideen entwickeln und gemeinsam 
daran arbeiten, den dehonianischen 
Erziehungsstil umzusetzen. 

Nur dank dieses Netzwerkes war 
die große Spanienfahrt der Schule 
2018 möglich. Dass Anfang dieses  
Jahres Austauschschüler aus Brasilien 
für einige Wochen zu Gast in Handrup 
waren, war ein weiteres Ergebnis die-
ser Netzwerkarbeit. 

Ein anderes ist das internationale 
Schülercamp, das im September aus 
Anlass des Schuljubiläums stattfinden 
wird. Wie andere Austauschpro-
gramme wird auch dieses von der EU 
durch das Erasmus+-Programm geför-
dert. Fast 160 Jugendliche mit ihren 
Betreuern aus Spanien, Frankreich, 
Italien, Belgien, Polen und amerika-
nischen Staaten haben sich angekün-
digt. Dabei wird es nicht nur darum ge-
hen, sich kennenzulernen und Spaß zu 
haben. Die Tage stehen unter dem 
Motto „Freundschaft“. Es sind Akti-
onen geplant, bei denen die Gastgeber 
und Gäste sich inhaltlich mit diesem 
Thema beschäftigen sollen.   

„Die Schülerinnen und Schüler 
sollen spüren, dass sie nicht 
alleine unterwegs sind, aber 
dass sie zugleich als einzelne 
Menschen gesehen werden“

IAutorenname

Imkerei ist eines der 
Neigungsfächer

Globales Netzwerk „Educare“

Brigitte Deiters
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or einem Jahr, in der Fastenzeit, habe ich in Christ 
in der Gegenwart in einer sechsteiligen Serie „Über 

die Versuchung, aus der Kirche auszutreten“ ge-
schrieben. Mein persönlicher Glaube war damals 

kollidiert mit der Kirche des Missbrauchs und der Vertu-
schung: „Ich sehe nichts, was mich beruhigt, stärkt, aufrich-
tet, vorwärts treibt, wieder stolz sagen lässt, dass ich katho-
lisch bin.“ 

Ich war aufgewühlt und voller Zweifel, ich habe mich 
ernsthaft mit dem Gedanken getragen, die Kirche zu verlas-
sen. Bevor ich einen solchen Schritt tat, wollte ich mich je-
doch vergewissern und mit Menschen sprechen, die nach 
ihren ganz persönlichen Konflikten mit der Kirche Lebens-
entscheidungen getroffen haben: 

Mit Anselm Bilgri, der ein berühmter Benediktiner war, 
aus der römisch-katholischen Kirche austrat und zu den 
Altkatholiken wechselte. 

Mit Lisa Kötter, die sich erst bei Maria 2.0 für Reformen 
einsetzte und dann die Kirche wütend verließ. 

Mit Claudia Pfrang, die die Domberg-Akademie im Erz-
bistum München und Freising leitet, die sich auch oft über 
die Kirche ärgert, aber genau deshalb an entscheidender 
Stelle bleibt, um zu Veränderungen beizutragen. 

Und schließlich mit Pater Olav Hamelijnck SCJ, den ich 
seit 17 Jahren kenne. Ich habe ihn damals den Leserinnen 
und Lesern von Christ in der Gegenwart mit den Worten vor-
gestellt: „Im Zuhören ist Pater Olav geduldig und aufmerk-
sam, im Denken kritisch und originell, im Ratschlag zurück-
haltend und immer darauf bedacht, dass es dem Gegenüber 
gutgeht. Genau der Gesprächspartner, den ich jetzt brau-

che, wie schon mehrmals an Wegmarken meines Lebens.“
Ich habe vor einem Jahr die Entscheidung getroffen zu 

bleiben. Aber nicht nur zu bleiben, sondern auch dazu bei-
zutragen, den Glauben neu entdecken zu können als unver-
zichtbare Basis der Kirche.

Nun fragte mich Pater Olav in einer Redaktionssitzung, ob 
ich nicht für DEIN REICH KOMME aufschreiben möchte, 
wie es mir ein Jahr danach geht, was aus der „Versuchung, 
aus der Kirche auszutreten“ geworden ist. Ich habe ganz 
leicht zugesagt. Aber es ist dennoch schwer. Wie es gelingen 
kann zu glauben, worauf es dabei ankommt und warum es 
sich lohnt – das beschäftigt mich immer noch sehr. Deswe-
gen war ich unmittelbar nach Ende meiner Artikelserie  
Mitinitiator der Reihe Glauben neu denken von Christ in  
der Gegenwart mit der Domberg-Akademie. In mehreren 
Beiträgen und einem Symposium diskutierten Expertinnen 
und Experten aus Kirche, Orden und Theologie über den 
Kern des Glaubens und Konsequenzen für unser aktuelles 
Leben. Was das für Kirche und Glauben morgen bedeuten 
kann, überlegen sich die Teilnehmenden eines Barcamps, 
das die Domberg-Akademie am 24. Juni veranstalten wird.

Das alles machen wir in DEIN REICH KOMME auch: Ich 
freue mich jedesmal wieder über die Gelegenheit, im Redak-
tionsteam ein Glaubensgespräch zu führen, darüber nach-
zudenken, was den Glauben ausmacht, wie wir ihn leben, 
und die Ergebnisse mit Ihnen zu teilen. Denn darum geht es 
mir ja: nach diesem aufwühlenden Jahr nicht nur zu blei-
ben, sondern beizutragen.

Die Kraft des 
Glaubens
André Lorenz hat sich vor einem Jahr gefragt, ob er 
aus der Kirche austreten soll. Nach einer sechsteiligen Artikelserie 
in „Christ in der Gegenwart“ hat er sich entschieden, zu bleiben. 
Jetzt wollte DEIN REICH KOMME wissen, wie es ihm mit der 
Entscheidung geht

V
Nicht nur bleiben, sondern beitragen
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Zu den bemerkenswertesten Entwicklungen des letzten 
Jahres zählt für mich: Je intensiver ich mich um meinen 
persönlichen Glauben bemühe, umso weiter entferne ich 
mich von der institutionalisierten Kirche. Wie sich diese 
Kirche aktuell präsentiert, war ja Ursache meines Glau-
bensringens. Ich habe die Artikelserie damals eingeleitet 
mit dem folgenden Gedanken: „Der erschreckende massen-
hafte sexuelle Missbrauch von Kindern und Jugendlichen 
durch katholische Geistliche, die ebenso erschreckende 
massenhafte Vertuschung durch das machtversessene Sys-
tem Kirche und der nicht minder erschreckende gefühlslee-
re Aufarbeitungs-Aktionismus, der bis heute ohne echtes 
Schuldbewusstsein, Reue und Empathie auskommt, das al-
les hat meinen persönlichen Glauben nicht erschüttert, 
aber die jahrzehntelange Selbstverständlichkeit, mit der ich 
Teil der katholischen Kirche war und sein wollte.“ 

So schaffe ich es nicht, mich in meiner Pfarrgemeinde 
wohlzufühlen, die ich als geschlossene Gesellschaft zur Be-
wahrung von Traditionen empfinde. So halte ich die Anlie-
gen des Synodalen Wegs in Deutschland nicht nur für wich-
tig, sondern für selbstverständlich, und wundere mich 
gleichzeitig, wie entsetzt die delegierte Elite des deutschen 
Katholizismus tatsächlich ist, dass Rom sie nicht einfach 
durchwinkt. Und ich ärgere mich über den Vatikan, der  
ja wirklich alles mitbringt für eine starke Zukunft des  
Christentums, aber Starrsinnigkeit, autoritäres Gehabe, 
Hierarchiedenken und Vorgestrigkeit zu Kardinaltugenden 
erhebt.

Aber viel wichtiger ist doch: Am Ende aller Fragen, aller 
Diskussionen, aller Probleme geht es um Jesus Christus. 

Um seine Beziehung zu mir und meine Beziehung zu ihm. 
Wie ernst ich sie nehme und welche Konsequenzen ich da-
raus für mein Leben und für die Beziehungen zu meinen 
Mitmenschen ziehe. Wie Jesus in die Welt gekommen ist, 
was er gelehrt hat, wem er sich zugewandt hat, wie er gestor-
ben ist und durch seine Auferstehung uns allen eine Zukunft 
in Ewigkeit verheißt – das kann einen durchaus unter Druck 
setzen oder gar überfordern, will man diesem Vorbild ge-
recht werden. Es kann aber auch motivieren und Selbstsi-
cherheit verleihen. 

Immer wenn es mir gelingt, meine Haltungen mutig zu ver-
treten, mich offen und damit verletzlich jenen zu zeigen, die 
mir wichtig sind, auch die Menschen zu sehen, die anderen 
nicht so wichtig sind – dann bin ich in Jesu Spur unterwegs, 
und das erfüllt mich sehr. Aber das klappt natürlich nicht 
immer. Ich mache Fehler, ich verletze Menschen, ich schei-
tere auch. Wenn ich stark genug bin, versuche ich einiges da-
von wiedergutzumachen. 

Mutig sein, offen und verletzlich sein, sich Schwächeren 
zuwenden, Fehler eingestehen und versuchen sie wieder-
gutzumachen – so verstehe ich auch die Herz-Jesu-Spiritu-
alität, die ja so schwer zu begreifen ist. Wenn ich sie mir be-
wusst mache, dann entsteht eine Kraft, die überhaupt nichts 
Gestriges hat, sondern im Gegenteil ein Motor für meinen 
persönlichen Glauben ist. 

Und dann stellt sich die Frage, ob ich in der Kirche blei-
ben soll oder nicht, plötzlich auch nicht mehr.   

André Lorenz

Mutig, offen, verletztlich, Schwächere sehen
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GLAUBENSGESP RÄCH

„… der mich geliebt und 
sich für mich hingegeben hat“

Gal 2,20

Die Ordensgemeinschaft hat ihren Ursprung in der 
Glaubenserfahrung Pater Dehons. Es ist dieselbe, die der 

heilige Paulus zum Ausdruck bringt mit den Worten: 

Soweit ich aber jetzt noch in dieser Welt lebe, 
lebe ich im Glauben an den Sohn Gottes, 

der mich geliebt und sich für mich hingegeben hat.
(Gal 2,20) 

Die geöffnete Seite und das durchbohrte Herz des Heilandes 
sind für Pater Dehon der sprechendste Ausdruck einer Liebe, deren 

wirkende Gegenwart er in seinem eigenen Leben erfährt. 

Ein Gespräch
über Hingabe

Die Redaktion von DEIN REICH KOMME hat sich dem wichtigen Begriff der 
Hingabe genähert: erst vorsichtig, abwartend, zögernd, dann immer forscher und – 

auch wenn die Zugänge unterschiedlich sind – hingebungsvoll 

Diese oben niedergeschriebene 
Stelle unserer Lebensregel in-
spiriert mich schon lange. Des-

halb habe ich mich auf unser Glau-
bensgespräch gefreut und über die 
Möglichkeit, unsere Gedanken hier 
weiterzugeben. Passt ja irgendwie 
auch gut zum Herz-Jesu-Fest. Am En-
de unseres Gesprächs höre ich: „Jetzt 
sitzt Gott da, reibt sich die Hände und 
sagt: Mein Plan ist mal wieder aufge-
gangen. Drei Menschen, drei Zugänge 
zu mir, dreimal alle auf dem Weg zu 
mir, mehr geht nicht!“ Dann werde ich 
mal versuchen, drei mögliche Wege 
der Hingabe nachzuzeichnen.

Hingabe ist schwer

Wenn wir Herz-Jesu-Priester beten: 
„Herr, du hast uns den Weg der Hinga-
be gelehrt. Gib uns die Kraft, ihn zu ge-
hen“, dann ist das für mich eine ver-
heißungsvolle, aber auch beängsti-
gende Herausforderung. Das klingt 
schwer, anstrengend. „Die geöffnete 
Seite und das durchbohrte Herz des 
Heilandes“ zeigen es ja: „Jesus hat 
wirklich alles gegeben. Mehr geht 
nicht. Die Hingabe war komplett, to-
tal, bis zum Tod“. 

Kann man Hingabe nach diesem 
Vorbild empfehlen? Geht es um so et-
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was wie Aufopfern, um Aufgabe mei-
ner Selbst oder nicht vielmehr darum, 
immer mehr ich selbst zu werden? 
Geht es darum, über mich hinaus zu 
wachsen, oder eher mehr in mich hi-
nein zu wachsen? Eine Antwort lautet: 
„Ich finde schon, dass Hingabe etwas 
ist, für das man Kraft braucht, für das 
man sich womöglich ein Stück weit 
überwinden muss, versuchen, über 
sich hinaus zu wachsen. Es hat auch 
damit zu tun, sein Eigenes hintanzu-
stellen.“ Dann geht es also nicht um: 
Behagt mir das jetzt? Tut mir das gut? 
Sondern um die Frage: Was braucht 
der andere jetzt, und zwar von mir? Sei 
es in der Familie, im Beruf, im Engage-
ment. Bei manch Beeindruckendem, 
was ich bei anderen erlebe, kommt mir 
schon das Wort „aufopferungsvoll“ in 
den Sinn. Wir Herz-Jesu-Priester re-
den oft von Hingabe. Und dann sehe 
ich Leute, die sich wirklich hingeben, 
die hingebungsvoll sind – ohne das 
gleich so zu nennen.
 
Hingabe ist leicht

„Also wenn bei mir etwas zu einer Si-
tuation voll Hingabe wurde, dann war 
es ganz leicht, nicht anstrengend. Hin-
gabe ist echtes Privileg, ein Geschenk, 
Menschen zu begegnen, denen man 
sich hingeben will, die einen Moment 
der Hingabe möglich machen, eine Sa-
che, der man sich völlig verschreibt. 
Wenn man es erlebt, ist das großartig, 
weil du dann auch näher an dir selber 
dran bist. Das hat nichts mit Kraft zu 
tun, nichts, wofür ich mich überwin-
den muss. Überwindung und Opfer 
sind vielleicht Geschwister von Hinga-
be. Aber Hingabe ist für mich etwas, 
das aus meinem ureigensten Antrieb 
kommt, und nicht von außen irgendei-
ne Aufgabenstellung ist. Du kannst 
dich nicht hingeben, weil dir einer 
sagt: ‚Jetzt gib dich mal hin‘. Auch eine 
Hingabe an Gott geht nicht, wenn 
mich nicht die wirkende Gegenwart 
seiner Liebe trifft.“

Hingabe erfahren

Das ist dann wohl die „Glaubenserfah-
rung“, von der unsere Lebensregel 
spricht, eine Erfahrung, die ich auch 
kenne, dass Jesus mich liebt und sich 
für mich hingibt, dass ich die wirkende 
Gegenwart seines Liebens in meinem 
Leben erfahren darf. Und dann relati-
viert sich plötzlich die Frage nach dem 
Schweren oder Leichten, ob Kraftakt 
oder Geschenk. 

„Jesus war hingebungsvoll und vol-
ler Liebe im Zusammenkommen mit 
anderen Menschen, wenn er mit ihnen 
gesprochen hat, wenn er sie gegen an-
dere in Schutz genommen und vertei-
digt hat. Jesus hat sich im Leben ver-
wundbar gemacht. Wenn er zu Zöll-
nern, Sündern, Huren geht, dann ist 
das nichts, was man damals gefahrlos 
tun konnte.“ Von daher ist Jesu Tod 
am Kreuz für mich Hingabe in letzter 
Konsequenz, die Fortsetzung und 
Vollendung seines hingebungsvollen 
Lebens. Auch für mich sind „die geöff-
nete Seite und das durchbohrte Herz 
des Heilandes … der sprechendste 
Ausdruck einer Liebe, deren wirkende 
Gegenwart“ ich in meinem Leben er-
fahre. 

„Mit durchbohrtem Herzen, da 
macht man sich verwundbar, öffnet 
sich total. Hingabe ist eine Haltung, in 
der ich alles, was ich mir so an Pan-
zern, an Schutzmauern, an kontrol-
liertem Verhalten angeeignet habe, 
aufgebe, um mich so unmittelbar je-
mandem gegenüberzustellen, wie es 
nur irgendwie geht. Ich mache mich 
verletzlich, ich mache mich ganz offen. 
Das kann sehr gefährlich sein, aber 
auch wunderschön, wenn du merkst, 
Hingabe wird erwidert. Das ist immer 
ein Risiko, du kannst auf die Nase fal-
len, wenn du dich verwundbar ge-
macht hast und das nicht erwidert 
wird. Es kann aber auch super ausge-
hen.“ Wie bei Jesus, der mich geliebt 
hat.  

Pater Olav Hamelijnck SCJ

GLAUBENSGESP RÄCH Die Redaktion von DEIN REICH KOMME spricht 
über Gott und die Welt, über Glauben und Zweifel

„Gott erwartet nichts von mir 
im Sinne einer Checkliste, die 

abgearbeitet werden muss. 
Aber er erwartet mich mit

offenen Armen.“
André Lorenz

„Hingabe ist nicht nur ein
Geschenk, aber am Ende alle 

Anstrengung wert.“
Brigitte Deiters

„Gott denkt wohl: Olav, häng 
das mit der Hingabe mal nicht 

so hoch, mach’s einfach!“
Pater Olav Hamelijnck SCJ

Zitate 
am Rande
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LEBEN IN GEMEINSCHAFT

Mitbrüder wäre das Ankommen jetzt 
auch einfacher als für ihn und Pater 
Michal: „Der Grund ist ja bereits be-
reitet“, sagt Pater Jesús lachend.

Das große und geräumige Haus der 
Kommunität steht im Zentrum der 
Universitätsstadt Nijmegen mit rund 
178.000 Einwohnern. „Wir halten es 
für die Menschen offen und freuen 
uns, dass immer einige wenige zu un-
serem Gottesdienst und zur Anbetung 
kommen“, berichtet Pater Michal. 

Ihr Kommunitätsleben beschrei-
ben sie schmunzelnd so: „Wir putzen 
das Haus gemeinsam.“ Das Wesent-

liche aber ist: „Wir beten morgens zu-
sammen und feiern den Gottesdienst, 
treffen uns abends zur Anbetung und 
versuchen, möglichst oft miteinander 
zu essen.“

Pater Michal kümmert sich unter an-
derem an der Universität um Ange-
bote für Studierende aus aller Welt. 
Auch bietet er Veranstaltungen für die 
jungen Leute in der Stadt an, beispiels-
weise die Glaubenskurse Alpha. Hier 
spürt er auch einen deutlichen Unter-
schied zwischen den jungen Katho-

D
Viele lernen Jesus erst kennen

ie erste Überraschung 
erlebte Pater Jesús, als 
er ankam: „Das Haus, in 

das wir ziehen sollten, 
war total leer“, erinnert 

er sich noch immer fassungslos. Die 
ersten Aufgaben waren also schnell 
geklärt: Möbel für das Haus suchen 
und die neue Sprache lernen. Er hofft, 
dass im Laufe des Jahres zwei weitere 
Herz-Jesu-Priester zu ihnen stoßen 
werden: „Das wäre ein wichtiges Zei-
chen an die Menschen und an den Bi-
schof, dass wir bleiben und etwas be-
wirken wollen“, sagt er. Und für die 

Viel Geduld und ein großes Vertrauen in den heiligen Geist – das zeichnet die 
beiden Herz-Jesu-Priester Michal Tabak SCJ aus Polen und Jesús Manuel 
Baena Valbuena SCJ aus Spanien besonders aus. Seit Sommer 2021 bilden 
sie eine neue internationale Kommunität in Nijmegen in den Niederlanden

Der Heilige Geist 
wirkt in Nijmegen
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Die Begegnungen mit 
ganz unterschiedlichen 
Menschen begeistern 
Pater Michal (vorne)

Die Patres Jesús 
(am Mikrofon) 

und Michal feiern 
heilige Messe
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aber sie haben den Glauben entdeckt, 
zeigen ihn offen und leben ihn mit Lie-
be und Leidenschaft. Es sind nicht 
viele, aber sie machen mir Hoffnung.“ 

Es sind die Begegnungen, die sie 
immer wieder begeistern und bestär-
ken, denn: „Die Niederlande sind ein 
sehr säkulares Land. Es gibt hier keine 
große Kirche, aber dafür kleine leben-
dige Gruppen, und die sind hungrig! 
Deshalb ist es gut, dass wir als Seelsor-
ger hier sein können.“ Solche Begeg-
nungen haben sie etwa mit einer Frau, 
die sie vor der Haustür anspricht, nach 
der Kapelle fragt und von ihrem Glau-
bensweg erzählt; beim Besuch im Al-
tenzentrum bei demenziell Erkrank-
ten und im Austausch mit ihnen in ei-
ner fremden Sprache; oder aufgrund 
der Neugier eines Mannes in der Stra-
ßenbahn, der Pater Michal wegen sei-
nes Kollars anspricht.

Pater Jesús erinnert sich gut, was der 
Generalobere Pater Carlos Luis Suá-
rez Codorniú SCJ ihm mit auf den Weg 
gegeben hatte: „Geht hin, fangt an und 
schafft euch eure eigene Geschichte!“ 
Damals sagten beide dazu: „Wir sind 
zutiefst dankbar für diese Möglich-
keit, etwas Neues zu tun und zu erle-

liken in seiner Heimat Polen und je-
nen in den Niederlanden: „Wenn wir 
hier über Jesus sprechen, wissen viele 
nichts mit ihm anzufangen. Sie lernen 
ihn erst kennen, haben viele Fragen 
und finden ganz unterschiedliche und 
überraschende Antworten, wer er für 
sie ist.“

Die Patres helfen in den beiden 
Pfarreien in der Stadt aus. Zur einen 
gehören sechs Kirchen, zur anderen 
sieben. „Die Lage ist überall grundver-
schieden: In den einen Kirchen trifft 
man nur alte Menschen, in anderen 
viele junge; manche Kirchen sind im-
mer offen, andere nur für den Sonn-
tagsgottesdienst“, beschreibt Pater 
Jesús eine Herausforderung. „Und die 
Menschen hier sind sehr abwartend 
und müssen erst lernen, uns zu ver-
trauen.“

Dass ihr Haus und ihre Kirche im-
mer offenstehen, spricht sich nur 
langsam herum. Deshalb bleibt den 
beiden „Pionieren“ auch nichts an-
deres übrig, als dem Auftrag von Pater 
Dehon zu folgen: „Geht zu den Men-
schen!“ Große Hoffnung setzt Pater 
Michal dabei vor allem auf die jungen 
Menschen: „Das ist eine neue Genera-
tion“, findet er. „Sie stammen nicht 
unbedingt aus katholischen Familien, 

„Wir sind zutiefst dankbar 
für dieses Geschenk, etwas 
Neues zu tun und zu erleben“
Pater Michael Tabak SCJ und Pater Jesús Manuel Baena Valbuena SCJ

Geduld und Vertrauen

ben. Wir sind uns des Geschenks be-
wusst, das uns gegeben wurde, um un-
ser Ordensleben zu erneuern. Wir sind 
uns bewusst, dass ein Traum wahr 
wird. Wir träumen von einem Ordens-
leben im Jahr 2021 und von einer be-
sonderen Art, in der Kommunität zu 
leben.“

Für Pater Jesús war und ist diese 
Aufgabe genau das Richtige: „Die 
wichtigste Charakteristik von uns 
Herz-Jesu-Priestern ist ja, dass wir 
verfügbar und die Menschen uns will-
kommen sind. Mit offenem Herzen 
und Verstand schauen, was wir arbei-
ten sollen …“ 

Und Pater Michal erzählt: „Vieles, 
was ich hier bisher erlebt habe, habe 
ich so nicht erwartet. Aber ich habe 
sehr gute Erfahrungen mit dem heili-
gen Geist gemacht: Er hat mir die Fä-
higkeiten mitgegeben, um mit allen 
Schwierigkeiten irgendwie fertig zu 
werden. Ich weiß jetzt wieder: Man 
kann immer auch den einfachen Weg 
wählen. Aber immer, wenn ich hier ge-
zweifelt habe, ob das richtig ist, ist ir-
gendetwas passiert, das mir Hoffnung 
und Mut gegeben hat. Diese Arbeit 
hier ist eine gute Schule für Geduld 
und Vertrauen.“   

Brigitte Deiters

Pater Michal (li.) aus 
Polen und Pater 

Jesús aus Spanien – 
jetzt gemeinsam in 

den Niederlanden

„Wir halten unser Haus für die 
Menschen offen“, ist die Devise der 
Herz-Jesu-Priester in Nijmwegen

„Die Menschen müssen 
erst lernen, uns zu 
vertrauen“: Pater 
Michal tauft einen 

kleinen Jungen



24 DEIN REICH KOMME

ANSICHTEN

Ursula Hahmann aus Aachen ist ehrenamtliche Mitgründerin und Mitleiterin 
der Gemeinde „Zeitfenster“ in Aachen. Vom Zentralkomitee der deutschen 
Katholiken wurde sie als Einzelpersönlichkeit zum Synodalen Weg berufen

„Unserer Botschaft Relevanz geben“

 Was ist die Gemeinde  
„Zeitfenster“ in Aachen, und  
wie kamen Sie dazu? 
ursula hahmann: Zeitfenster 
hat sich 2010 gegründet und ist  
eine von acht Gemeinden in der  
katholischen Innenstadtpfarrei 
Franziska von Aachen. Der Grün-
dungsimpuls war die Wahrneh-
mung, keinen Platz mehr in den be-
stehenden Gemeinden zu haben, 
sich fremd zu fühlen mit den For-
men, der Sprache, der Musik, der 
ganzen Ästhetik. So ging es mir 
auch: Nach zehn Jahren „Kirchen-
pause“ haben mir die klassischen 
Formen von Kirche nicht mehr 
zugesagt. Für mich bot die Grün-
dung von Zeitfenster die Möglich-
keit, unsere Botschaft anders zu 
erzählen. Das war eine kreative 
Herausforderung – es war nichts 
vorgegeben: keine Rituale, festen 
Formate oder Aufgaben. Wir bedie-
nen nur einen Ausschnitt von 
kirchlichen Vollzügen, wir haben 
zum Beispiel keine Erstkommuni-
on oder Firmung. Das ist Charme 
und Herausforderung: Man muss 
als Neugründung nicht alles ma-
chen, dafür aber eben was Neues. 

  Was spricht im kirchlichen 
Kontext generell dafür, Neues 
zu gründen, statt Bestehendes 
zu bewahren und weiterzu
entwickeln?
Der erste wesentliche Punkt ist, 
dass Kirche dann neu gründen 
sollte, wenn es nicht mehr gelingt, 
der Botschaft Relevanz zu geben, 
was wir ja aktuell beobachten. Kir-
che ist auf Stabilität programmiert, 
darauf, auf eine ganz bestimmte 

Art und Weise Heimat zu geben. 
Ehrlicherweise gelingt ihr das nicht 
mehr gut: Sie bietet immer weniger 
Menschen eine Heimat. Eigentlich 
hatte die Kirche bisher immer die 
Fähigkeit, sich anzupassen. Aber 
diese Fähigkeit ist ihr inzwischen 
abhandengekommen – und die Welt 
verändert sich immer schneller.   

  Worauf kommt es bei einer  
Neugründung an? 
Wenn etwas Neues begonnen wird, 
dann ist es zunächst wichtig, dafür 
Freiraum zu haben – das kann auch 
heißen, das Alte nicht mehr (perso-
nell) zu unterstützen. Das trauen sich 
die Akteure oft nicht, aus Angst, Men-
schen zu verletzen. Daher muss man 
sein Neugründen gut kommunikativ 
vermitteln. Es geht nicht um Abwer-
tung des Bestehenden. Trotzdem 
muss man, wenn man Neues gründet, 
sich auch ganz dem Neuen zuwenden, 
sich auf die neuen Menschen fokus-
sieren und sie so lieben, wie sie sind.  

  Wie startet man am besten? 
Zunächst einmal gilt es, sich grund-
sätzliche Fragen zu stellen. Was ist 

der Kern unserer Hoffnung? Wozu 
wollen wir gerade hier Kirche sein? 
Wir können nicht für alle gleicher-
maßen da sein. Wir müssen uns 
sehr genau anschauen, was die 
Menschen vor Ort brauchen. Das 
ist eine zutiefst jesuanische Hal-
tung: „Was ist das, was ich dir tun 
soll?“ Viele dieser Fragen werden 
auch im Marketing gestellt – hier 
nennt man das „Kundenorientie-
rung“. Sie kann auch bei kirch-
lichen Vorhaben hilfreich sein.

  Was ist denn ein guter Ort 
für eine Neugründung? 
Wenn ich meinen inneren Kern 
klar habe, mich auf die Menschen 
fokussiere und mich ihnen zuwen-
de, dann ist der passende Ort genau 
da, wo die Menschen sind. Das kön-
nen auch ganz ungewöhnliche Orte 
sein – vielleicht der Fußballplatz? 

  Und woran spürt man, ob man 
an diesem Ort gebraucht wird 
und sinnvoll wirken kann? 
Spüren ist zu wenig, denn dann 
bleibt man zu sehr bei sich. Hilf-
reich ist es, Gründungen co-kreativ, 
also mit den Menschen gemeinsam, 
anzugehen: Welche (Alltags-)The-
men treiben sie um? Vor welchen 
Problemen stehen sie, und was 
würde ihnen nützen? Was würde 
ihnen richtig guttun? Dazu muss 
man mit ihnen in Kontakt gehen, 
mit ihnen leben, sie fragen. Hat 
man die Fragen klar, dann erst 
sucht man Lösungsideen – am 
besten wieder unter aktiver Beteili-
gung der Menschen, für die man da 
sein möchte.   

 Interview: Brigitte Deiters

Ursula Hahmann ist Expertin für 
Innovation und Entwicklung in der 

Kirche. Zu diesen Themen berät sie 
kirchliche Institutionen 
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So erreichen Sie die Herz-Jesu-Priester in Deutschland

 Provinzialat 
der Herz-Jesu-Priester 
Waldstraße 145 
67434 Neustadt/Weinstraße 
Tel.: 06321 875-400 
provinzialat@scj.de 
www.scj.de 
Provinzial:  
P. Stefan Tertünte SCJ 

 Herz-Jesu-Kloster Berlin 
Greifswalder Straße 18a 
10405 Berlin 
Tel.: 030 20076760 
berlin@scj.de 
Rektor: P. Markus Mönch SCJ

 Herz-Jesu-Kloster Freiburg 
Okenstraße 17 
79108 Freiburg 
Tel.: 0761 55777-10 (Zentrale) 
kloster.freiburg@scj.de 
Rektor: P. Marcío Auth SCJ

 Herz-Jesu-Kloster 
und Gymnasium Leoninum 
Hestruper Straße 1 
49838 Handrup 
Tel.: 05904 9300-0 (Pforte) 
kloster.handrup@scj.de 
www.leoninum.org 
Rektor:  P. Heinz Lau SCJ 
Schulleiter: Franz-Josef  
Hanneken

 Herz-Jesu-Kloster 
und Bildungs- und Gästehaus
Neustadt/Weinstraße
Waldstraße 145
67434 Neustadt/Weinstraße
Tel.: 06321 875-0 (Empfang)
info@kloster-neustadt.de
www.kloster-neustadt.de
Rektor: P. Gerd Hemken SCJ
Leiter Bildungs- und Gästehaus: 
Dr. Christoph Götz

 Kloster Maria Martental 
56759 Leienkaul 
Tel.: 02653 9890-0 (Zentrale) 
kloster.martental@scj.de 
www.kloster-martental.de 
Rektor: P. Ryszard Krupa SCJ

 Dehon-Haus Oberhausen 
Falkensteinstraße 234 
46047 Oberhausen 
Tel.: 0208 8690688 
ernst-otto.sloot@scj.de 
www.dehon.net 
Kontakt: P. Ernst-Otto Sloot SCJ

 Missionsprokura 
Waldstraße 145 
67434 Neustadt/Weinstraße 
Tel.: 06321 875-402 
Fax: 06321 875-456 
missionsprokura@scj.de 
Missionsprokurator:  
P. Gerd Hemken SCJ

Italienische  
Regionalkommunität SCJ

 Frankfurter Straße 42  
64521 Groß-Gerau  
Tel.: 06152 2136 
Kontakt: P. Tobia Bassanelli SCJ

Herz-Jesu-Priester in  
Österreich

 Herz-Jesu-Kloster Wien 
Klausgasse 18 
A-1160 Wien 
Tel.: 0043 1 4924149 
Rektor: P. Stanislaw  
Leszczynski SCJ

Generalat

 Generalat der Kongregation 
der Herz-Jesu-Priester 
Via del Casale di San Pio V, 20 
I-00165 Roma 
Tel.: 0039 06 660560
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Die Orgel in der Klosterkirche 
Neustadt muss renoviert werden

Neue Klänge in Neustadt
In der nächsten Zeit stehen in unserer Klosterkirche in Neustadt 
zwei große Investitionen an: Das Kirchenportal muss aufgearbeitet 
werden. Außerdem wollen wir unsere Orgel generalüberholen. Seit 

wir das Instrument 1981 eingebaut haben, wurde es nie 
professionell gewartet und gereinigt. Jetzt sind beide 
Maßnahmen dringend notwendig geworden. Bitte helfen 
Sie uns mit einer Spende, sie zu finanzieren!
.Pater Gerd Hemken SCJ, Rektor Kloster Neustadt

Beleg für den Auftraggeber/Einzahler-Quittung 

Empfänger

IBAN

Auftraggeber/Einzahler (genaue Anschrift)

Datum

(Quittung des Geldinstitutes bei Bareinzahlung)

EUR

Konto-Nr. des Auftraggebers
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DE88400602650003759103

Verwendungszweck 

BIC GENODEM1DKM

Datum Unterschrift(en)

BIC

Für Überweisungen in 
Deutschland und
in andere EU-/EWR-
Staaten in Euro.Name und Sitz des überweisenden Kreditinstituts

SEPA-Überweisung/Zahlschein

PLZ und Straße des Spenders: (max. 27 Stellen) (max. 27 Stellen)

Angaben zum Kontoinhaber/Zahler: (max. 27 Stellen, keine Straßen- oder Postfachangaben) (max. 27 Stellen, keine Straßen- oder Postfachangaben)

IBAN

Spenden-/Mitgliedsnummer oder Name des Spenders: (max. 27 Stellen) (max. 27 Stellen)

IBAN

BIC des Kreditinstituts/Zahlungsdienstleisters: (8 oder 11 Stellen) (8 oder 11 Stellen)

ggf. Stichwort

Betrag: Euro, Cent

Angaben zum Zahlungsempfänger: Name, Vorname/Firma Name, Vorname/Firma (max. 27 Stellen, bei maschineller Beschriftung max. 35 Stellen) (max. 27 Stellen, bei maschineller Beschriftung max. 35 Stellen)
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Deutsche Ordensprovinz der Herz-Jesu-Priester

G E N O D E M 1 D K M Spende für die Aufgaben der Missionsprokura

Selbstverständlich können Sie weiterhin für „Ihr“ Kloster oder für ein anderes Projekt der Herz-Jesu-Priester spenden. 
Sie können das im Überweisungsträger beim „Stichwort“ kenntlich machen. Vielen Dank!

Wir sind wegen der Förderung der Religion 
nach dem letzten uns zugegangenen  
Freistellungsbescheid des Finanzamtes  
Neustadt/Weinstr. StNr. 31/662/00781 vom  
1. August 2022 nach §5 Abs. 1 Nr. 9 des KStG 
für den letzten Veranlagungszeitraum 2020 
von der Körperschaftsteuer und nach §3 Nr. 6 
des GewStG von der Gewerbesteuer befreit.

Es wird bestätigt, dass die Zuwendung  
nur zur Förderung gemeinnütziger Zwecke 
verwendet wird. Die an uns geleisteten  
Zuwendungen des Spenders sind steuerlich 
absetzbar.

Für Spenden bis 300 Euro genügt gemäß  
§ 50 EStDV dieser Abschnitt und die Kopie 
Ihres Kontoauszuges als Nachweis für das 
Finanzamt.

Wir danken für Ihre Spende!
Deutsche Ordensprovinz der  
Herz-Jesu-Priester e.V.
67434 Neustadt/Weinstraße

Hinweis:



	  

Mitmachen und  
gewinnen!

Jedes Rätsel verrät Ihnen einen 
Teil des Lösungsworts. Senden Sie es 

bis 31.07.2023 an: 

„Dein Reich komme“  
Provinzialat der Herz-Jesu-Priester 

Waldstraße 145  
67434 Neustadt an der Weinstraße 

oder olav.hamelijnck@scj.de

FESTE FEIERN … 
Wir suchen einen italienischen 
Heiligen, der Ende des 16. Jahr-
hunderts mit nur 23 Jahren in 
Rom starb, nachdem er sich um 
Pestkranke gekümmert und infi-
ziert hatte. So früh ging ein sehr 
frommes und sehr intensives Le-
ben zu Ende. Der Adelssohn, der in 
Castiglione delle Stiviere geboren 
wurde, arbeitete bereits mit zehn 
Jahren als Page am Hof der Medici 
in Brescia und danach am Hof von 
König Philipp II. Mit 17 Jahren folgte er schließlich – mit Erlaubnis seines 
Vaters – seiner Bestimmung und trat in den Jesuitenorden ein. Der Ge-
suchte wurde bereits 14 Jahre nach seinem Tod selig- und 1726 heilig
gesprochen. Gedenktag des Ordenspatrons der Dehonianer ist der 21. Juni. 
Sie haben noch keine Idee? Dann hilft vielleicht ein Blick auf Seite 2 …
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 Welche Gruppe suchen wir? 

GESUCHT WIRD … 
Unter der großen Schar der Him-
melsboten nehmen sie eine führende 
Stellung ein. Sie zeichnen sich unter 
anderem dadurch aus, dass sie ge-
sandt werden, um große Ereignisse 
anzukündigen. In ihrem kompli-
zierten Organigramm gehören sie zur 
dritten Hierarchie innerhalb der so-
genannten neun Chöre. Neben den 

 Den Vornamen welches Heiligen suchen wir? 

LÖSUNG Nr. 68 / März 2023 GESUCHT WIRD … der vielleicht vollkommenste Künstler aller Zeiten. Sein Name ist LEONARDO DA VINCI.  
FESTE FEIERN Das bekannteste Ritual im Christentum ist das KREUZZEICHEN. Lösungswort: NOVIZE  
Die Gewinner werden schriftlich benachrichtigt.

3 1464 4 6 2 2

5 2 6 766 2

Zu gewinnen gibt es 3x das Buch 
„Dein Herz ist gefragt – Spirituelle 

Orientierung in nervöser Zeit“ 
von Bischof Hermann Glettler

Rätsel

DEIN REICH KOMME 27

VON ANDRÉ LORENZ

Top 3, derer am 29. September 
gedacht wird, zählten in der frühen 
Kirche vier weitere zu dieser erle-
senen Gruppe: Uriel, Raguel, Bara-
chiel und Pantasaron.



Haben Sie sich schon angemeldet?
Herzliche Einladung zu unseren Begegnungstagen

Freiburg
Sa, 17.06.2023
Anmeldung noch  
möglich 
per Mail an 
kloster.freiburg@scj.de
oder per Telefon:
0761 557770

Neustadt
Sa, 29.07.2023
Anmeldung erbeten 
bis 15.07.2023 
per Mail an 
spendenbuero@scj.de
oder per Telefon: 
06321 875-405

Berlin
Sa, 23.09.2023
Anmeldung erbeten 
bis 09.09.2023 
per Mail an
berlin@scj.de
oder per Telefon:
030 20076760

Handrup
Sa, 14.10.2023
Anmeldung erbeten 
bis 04.10.2023 
per Mail an 
klosterbuero@handrup.de
oder per Telefon:
05904 930050

Liebe Freundinnen und Freunde der Herz-Jesu-Priester,
Sie helfen uns mit Ihren Spenden, unsere Arbeit zu tun – hier in  

Deutschland in unseren Klöstern und weltweit. Dafür wollen wir „Danke“ 
sagen. Wir tun dies mit den Tagen der Begegnung in unseren Klöstern. 

An diesen Treffen wollen wir Ihnen berichten, was wir tun, wie wir es tun – 
und vor allem: warum wir es tun. 

Wir wollen auch mit Ihnen in Austausch treten über das, was Ihnen 
wichtig ist. Und wir laden Sie ein, miteinander zu beten und zu singen, 

unsere Klöster kennenzulernen – und gemeinsam zu essen. 
Zum Abschluss wollen wir einen Gottesdienst feiern, um all 

unseren Dank und unsere Anliegen vor Gott zu bringen.
Seien Sie unsere Gäste!

Mehr Informationen unter www.scj.de/begegnungstage


